
Hans Freiherr von Soden an Gerhard Kittel

25. Juni 1934

Zitiervorschlag

Hans Freiherr von Soden an Gerhard Kittel, 25. Juni 1934

https://kbga.karl-barth.ch/texts/1134 (Stand: 25. August 2026)

Druck: Karl Barth, Karl Barth – Rudolf Bultmann. Briefwechsel 1911–1966, hrsg. v. Jaspert, Bernd (Gesamtausgabe, Abt. V), Zürich 1994, S. 261–264.


Lizenz: CC BY-SA 4.0

Aus: Karl Barth-Gesamtausgabe — https://kbga.karl-barth.ch/texts/1134/


      
        
        
        Anhang 22

        
          
            [Brief von
            Prof. D. 
                            
                                Hans Freiherr von
                Soden
                                
                            
                        
                        ,
            
                            
                                Marburg
                                
                            
                        
                        , an
            Prof. D. 
                            
                                Gerhard Kittel
                                
                            
                        
                        ,
            
                            
                                Tübingen
                                
                            
                        
                        , Durchschlag an
            Prof. D. 
                            
                                Ernst Wolf
                                
                            
                        
                        
            und
            
                            
                            
                                K. Barth
                                
                            
                        
                        ,
            
                            
                                Bonn
                                
                            
                        
                        , mit handschriftlichem Vermerk: «Den
              Hh. Koll. Wolf u. Barth zur vertr.
              Kenntnis; Rückgabe unnötig. Herzl. Gruß v. S.» (Durchschlag im Karl Barth-Archiv):]
          

        

        
          

                            
                            
                                Mbg
                                
                            
                        
                        , 25.VI.1934
                        
Sehr verehrter Herr Kollege!

          Sie waren so freundlich, mir einen Abzug Ihrer offenen Anfrage an den 
                            
                                Bruderrat der
            Bekenntnissynode
                                
                            
                        
                         und Ihres darüber mit Herrn Kollegen 
                            
                                Karl Barth
                                
                            
                        
                         geführten
              Briefwechsels1 zugehen zu lassen, von dem ich natürlich
            mit besonderem Interesse Kenntnis genommen habe. Da ich Mitglied der 
                            
                                Barmer Synode
                                
                            
                        
                         gewesen bin,
            möchte ich mich der Beantwortung Ihrer Anfrage nicht entziehen. Sie verstehen, daß ich
            mich dabei möglichst kurz fasse. Wir sind ja beide über den status controversiae
            ausreichend unterrichtet und wohl auch beide mit theologischer und kirchenpolitischer
            Korrespondenz stark belastet.

          Die Stellungnahme wird mir durch Zweierlei durchaus erleichtert. Einmal dadurch, daß
            ich an der Fassung der Barmer Sätze in
            keiner Weise mitgewirkt habe. Ich habe ihnen zugestimmt, mit dem in solchen Fällen ja
            bei jedem selbständigen Theologen wohl selbstverständlichen Wunsche, daß dies oder jenes
            in ihnen anders gesagt worden wäre, aber allerdings mit voller gewissensmäßiger
            Zustimmung und Mitverantwortung dafür, daß die Synode diese Sätze annahm. Wenn ich
            manches anders gesagt hätte, so soll dies also nicht heißen, daß ich nicht für die Sätze
            einträte, wie man dies überhaupt sinngemäß in solchen Fällen tun kann, und daß ich sie
            mir nicht in allem Wesentlichen zu eigen machte. Das zweite erleichternde Moment ist für
            mich, daß ich ja von meiner kritischen Haltung zur dialektischen Theologie und gerade zu
            K. Barth oft genug Zeugnis gegeben habe. Daran hat sich auch gar nichts geändert. Ich
            habe aber stets anerkannt, daß die dialektische Theologie im  Sinne des berühmten Korrektivs2 ein
            großes und echtes Verdienst um die Entwicklung der theologischen Lage hat und damit auch
            ganz besonders um die der kirchlichen Krisis, in die wir geführt worden sind. Sie hat ja
            im Übrigen wie alle bisherigen theologischen Fronten auch die dialektische durchaus
            gespalten, und für meine Stellungnahme in den kirchlichen Fragen ist allein
            richtunggebend, was einer dazu sagt, und nicht, wer er ist und was er in anderen Fragen
            als den jetzt auf Antwort drängenden gesagt hat.

          Ich glaube auch dies sagen zu dürfen, daß von mir Zeugnisse vor der gegenwärtigen
            Krisis vorliegen, daß ich das theologische Anliegen Ihrer Frage erkenne und als eigenes
            bekannt habe, etwa auch in meinem Helsingforser Vortrag über Christentum und Kultur3 und sonst. Ich bin aber der Meinung, daß dieses Anliegen in den Barmer Sätzen auch keineswegs
            unberücksichtigt ist. Der Staat von Satz 5 ist doch der jeweilige konkrete Staat, der
            Staat der geschichtlichen Stunde. Was er fordern darf, ist allerdings in Satz 5 und dazu
            in Satz 1 auch bestimmt begrenzt. Gegen Ihren Zusatzvorschlag habe ich (ich bitte, dies
            ganz offen aussprechen zu dürfen) entscheidend dies, daß er zweideutig ist. Was Sie in
            dem Satze «wir verwerfen usw.»4 aussprechen, ist einfach
            unanfechtbar  und m. W. auch unbestritten in seiner
            prinzipiellen und formalen Haltung, hilft uns aber gar nichts, wenn es nicht in
            konkreter Bezogenheit auf unseren geschichtlichen Augenblick angewendet wird und wenn
            nicht ganz deutlich gesagt wird, wie sich denn die Stunde 
                            
                                Hitlers
                                
                            
                        
                         und die Verkündigung des Evangeliums zu
            einander verhalten. Ich weiß nicht, von wem die Formel stammt: «als wäre nichts
              geschehen.»5 Wenn sie von Barth ist,
            so beweist ja eben sein Kampf sehr deutlich, wie sie nicht von ihm gemeint ist. Wenn Sie
            etwa von den beiden akademischen Predigten, die 
                            
                                Bultmann
                                
                            
                        
                         und ich im Sommer 1933 gehalten haben und die im «
                            
                                Neuwerk
                                
                            
                        
                        »
            zusammen gedruckt sind (XV, 2)6, Kenntnis nehmen, so werden Sie nicht behaupten, daß sie gehalten sind, als wäre
            nichts geschehen, und dasselbe gilt ja doch von allen irgendwie verantwortlichen
            Äußerungen hüben wie drüben. Die verworfene Formel kann somit nur meinen, daß dem, was
            geschehen ist und was gewiß nicht ignoriert werden kann und darf, nicht eingeräumt
            werden darf, daß es das Evangelium nach Botschaft und Forderung alteriert, und das ist
            ja Ihre Meinung sogut wie unsere. Nicht einig sind wir aber leider darüber, was
            alteriert und was nicht. Dies scheint mir in den Barmer Sätzen deutlich gesagt zu
            sein, während es aus Ihrem Satz nicht zu ersehen ist. Es hat mal jemand von gewissen vor
            einiger Zeit gemachten Vorschlägen zu Verhandlungen m. E. gut gesagt: «Das wäre ein
            Ausweichen ins Grundsätzliche.» Für mich wäre es eben dies, wenn ich  Ihrem Zusatzvorschlag zustimmen wollte, wo ich doch genau weiß, daß damit
            der Streit nur verdeckt wird, den wir austragen müssen.

          Sie wollen freundlich einverstanden sein, wenn ich auf anderes nicht eingehe,
            insbesondere nicht auf die Verwendung und Auslegung von 1.Kor. 9, die mir anfechtbar erscheint, und auf Ihre
            Ausführungen gegen Barth, in denen Sie mir ihm eine Beweispflicht zuzuschieben scheinen,
            die mir Ihnen obzuliegen scheint. Es ist wohl nicht fruchtbar, dies näher zu erörtern.
            Ich kann nur wünschen, daß Ihre Frage zur weiteren Klärung der Gegensätze beitragen
            möge; denn nur über eine reinliche und unerschrockene Klärung scheint mir ein Weg zu
            wirklichem Frieden führen zu können. Daß diese Klärung in gegenseitiger Achtung von
            Leuten, die einander zugestehen, daß es ihnen um die Sache der Kirche geht, sich
            vollziehen sollte und auch könnte, ist gewiß unsere gemeinsame Meinung.

          Mit kollegialer Begrüßung
Ihr ergebener
              
                            
                                von Soden
                                
                            
                        
                        
            


        

      

    
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Siehe Anh. 21, Anm. 1.↩

	2
	
                            
                                Von Soden
                                
                            
                        
                         nimmt damit eine berühmt
              gewordene Formel Barths auf; s. 
                            
                                
                                
                            
                                K. Barth
                                
                            
                        
                        , Not und Verheißung der christlichen Verkündigung (1921), W. G. Th., S. 100
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         (= ders., 
                            
                                
                                Vorträge und kleinere Arbeiten 1922–1925, hrsg. von H. Finze [Gesamtausgabe,
                  Abt. III], Zürich
                  1990, 
                                    S. 67f.)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : «Sofern 
                            
                                Thurneysen
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Gogarten
                                
                            
                        
                         und ich wirklich im bekannten Sinn des
              Worts ‹Schule machen› sollten, sind wir erledigt. Meine Meinung ist wirklich die, es
              möchte jedermann in seiner Schule und bei seinen Meistern bleiben,
              nur vielleicht als Korrektiv, als das ‹bißchen Zimt› zur Speise, um
              mit 
                            
                                Kierkegaard
                                
                            
                        
                         zu reden, sich gefallen
              lassen, was allenfalls in jener Randbemerkung Erhebliches enthalten ist.»↩

	3
	
                            
                            
                                
                                
                            
                                H. von Soden
                                
                            
                        
                        , Christentum
                    und Kultur in der geschichtlichen Entwicklung ihrer Beziehungen
                  (Gastvorlesung an der 
                            
                                Universität Helsingfors
                                
                            
                        
                         am
                    21.9.1932), in: ders., Urchristentum und Geschichte. Gesammelte Aufsätze, Bd. I:
                    Grundsätzliches und Neutestamentliches, hrsg. von
                    H. von Campenhausen, mit einem Vorwort von 
                            
                                R. Bultmann
                                
                            
                        
                        , Tübingen 1951, S. 56–89
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        .↩

	4
	
                            
                            
                                
                                
                            
                                G. Kittel
                                
                            
                        
                        , Offene
                    Frage …(s. Anh. 21,
                    Anm. 1), in: K. Barth /G. Kittel, Ein theologischer
                    Briefwechsel, a.a.O., S. 4
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : «Wir verwerfen die falsche Lehre, als ob es zu irgendeiner Zeit oder an
              irgendeinem Ort eine Verkündigung des Evangeliums ohne Bezogenheit auf den
              geschichtlichen Augenblick gäbe, welche erfolgen könnte, ‹als wäre nichts geschehen›;
              eine Verkündigung, die nicht in Angriffsrichtung und in ihrem ganzen Geformtsein
              durchgängig mitbestimmt wäre durch die von Gott ihr geordnete Stunde von Welt und Volk
              und Mensch.» Dieser Absatz schließt den von Kittel geforderten Zusatz zur Barmer Theologischen Erklärung ab.↩

	5
	Die Formel stammt von 
                            
                                
                                
                            
                                K. Barth
                                
                            
                        
                        , Theologische
                    Existenz heute!, München 1933, S. 3 (Neuausgabe von H. Stoevesandt [s. Brief
                    Nr. 81, Anm. 3], S. 26)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : «… das Entscheidende, was ich heute zu diesen [scil, den gegenwärtigen
              kirchlichen] Sorgen und Problemen zu sagen versuche, kann ich darum nicht zum
              Gegenstand einer besonderen Mitteilung machen, weil es sehr unaktuell und ungreifbar
              einfach darin besteht, daß ich mich bemühe, hier in 
                            
                                Bonn
                                
                            
                        
                         mit meinen Studenten in Vorlesungen und Übungen nach wie vor und
              als wäre nichts geschehen — vielleicht in etwas erhöhtem Ton, aber ohne direkte
              Bezugnahmen — Theologie und nur Theologie zu treiben.»↩

	6
	
                            
                            
                                
                                
                            
                                R. Bultmann
                                
                            
                        
                        , Gott ruft
                    uns. Predigt im Akademischen Gottesdienst zu Marburg am 2. Juli 1933 (über 1.Joh. 4,7–12), in: Neuwerk. Ein Dienst am Werdenden,
                  Jg. 15 (1933), Heft 2, S. 70–81
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         (= 
                            
                                
                                VW, S. 247–260
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ); 
                            
                                
                                
                            
                                H. von Soden
                                
                            
                        
                        , Vom Amt
                    des Christen. Predigt im Akademischen Gottesdienst Exaudi zu Marburg am Sonntag 28. Mai 1933 (über 1.Petr. 4,8–11), a.a.O., S. 62–70.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
                        ↩

Bibelstellen
1.Kor. 9

  Das 9. Kapitel

  Wie der Apostel die christliche Freiheit in seinem Amte gebraucht. Ermahnung zum Ringen nach der unvergänglichen Krone.

  
    1Bin ich nicht ein Apostel? Bin ich nicht frei? Habe ich nicht unsern Herrn Jesus Christus gesehen? Seid nicht ihr mein Werk in dem Herrn? – 2Bin ich andern nicht ein Apostel, so bin ich doch euer Apostel; denn das Siegel meines Apostelamts seid ihr in dem Herrn. 3Also antworte ich, wenn man mich fragt. 4Haben wir nicht Macht, zu essen und zu trinken? 5Haben wir nicht auch Macht, eine Schwester zum Weibe mit umherzuführen wie die andern Apostel und des Herrn Brüder und Kephas? 6Oder haben allein ich und Barnabas keine Macht, nicht zu arbeiten? 7Wer zieht jemals in den Krieg auf seinen eigenen Sold? Wer pflanzt einen Weinberg, und ißt nicht von seiner Frucht? Oder wer weidet eine Herde, und nährt sich nicht von der Milch der Herde? 8Rede ich aber solches auf Menschenweise? Sagt nicht solches das Gesetz auch? 9Denn im Gesetz Mose’s steht geschrieben: »Du sollst dem Ochsen nicht das Maul verbinden, der da drischt.« Sorgt Gott für die Ochsen? 10Oder sagt er’s nicht allerdinge um unsertwillen? Denn es ist ja um unsertwillen geschrieben. Denn der da pflügt, soll auf Hoffnung pflügen; und der da drischt, soll auf Hoffnung dreschen, daß er seiner Hoffnung teilhaftig werde. 11So wir euch das Geistliche säen, ist’s ein großes Ding, wenn wir euer Leibliches ernten? 12So andere dieser Macht an euch teilhaftig sind, warum nicht viel mehr wir? Aber wir haben solche Macht nicht gebraucht, sondern wir ertragen allerlei, daß wir nicht dem Evangelium Christi ein Hindernis machen. 13Wisset ihr nicht, daß, die da opfern, essen vom Opfer, und die am Altar dienen, vom Altar Genuß haben? 14Also hat auch der Herr befohlen, daß, die das Evangelium verkündigen, sollen sich vom Evangelium nähren. 15Ich aber habe der keines gebraucht. Ich schreibe auch nicht darum davon, daß es mit mir also sollte gehalten werden. Es wäre mir lieber, ich stürbe, denn daß mir jemand meinen Ruhm sollte zunichte machen. 16Denn daß ich das Evangelium predige, darf ich mich nicht rühmen; denn ich muß es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte! 17Tue ich’s gern, so wird mir gelohnt; tu ich’s aber ungern, so ist mir das Amt doch befohlen. 18Was ist denn nun mein Lohn? Daß ich predige das Evangelium Christi und tue das frei umsonst, auf daß ich nicht meine Freiheit mißbrauche am Evangelium. 19Denn wiewohl ich frei bin von jedermann, habe ich doch mich selbst jedermann zum Knechte gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne. 20Den Juden bin ich geworden wie ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich geworden wie unter dem Gesetz, auf daß ich die, so unter dem Gesetz sind, gewinne. 21Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich wie ohne Gesetz geworden (so ich doch nicht ohne Gesetz bin vor Gott, sondern bin in dem Gesetz Christi), auf daß ich die, so ohne Gesetz sind, gewinne. 22Den Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen gewinne. Ich bin jedermann allerlei geworden, auf daß ich allenthalben ja etliche selig mache. 23Solches aber tue ich um des Evangeliums willen, auf daß ich sein teilhaftig werde.

  
    24Wisset ihr nicht, daß die, so in den Schranken laufen, die laufen alle, aber einer erlangt das Kleinod? Laufet nun also, daß ihr es ergreifet! 25Ein jeglicher aber, der da kämpft, enthält sich alles Dinges; jene also, daß sie eine vergängliche Krone empfangen, wir aber eine unvergängliche. 26Ich laufe aber also, nicht als aufs Ungewisse; ich fechte also, nicht als der in die Luft streicht; 27sondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß ich nicht den andern predige, und selbst verwerflich werde.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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